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Vorwort

Gut gestaltete Freiräume tragen wesentlich zur 

Lebensqualität bei. Besonders für die jüngsten 

Stadtbewohner hängt das Wohlfühlen in ihrem 

Quartier von den Freiraumangeboten ab. Der 

Gestaltung öffentlicher Spielplätze wurde 

in den letzten Jahren hohe Aufmerksamkeit 

geschenkt. Hingegen wurde der Qualitätsaspekt 

bei Planung und Bau von privaten Kinder-

spielflächen in unmittelbarer Nähe zu den 

Wohnungen bisher nicht immer ausreichend 

berücksichtigt. In der Hamburger Bauordnung 

gibt es zwar die Verpflichtung, beim Bau von 

Gebäuden mit mehr als drei Wohnungen Kinderspielflächen herzustellen, 

aber Kriterien für die Gestaltung und den Gebrauchswert der Flächen fehlen 

bisher. 

In Hamburg lassen sich zurzeit nur wenige gute Beispiele für private Kinder-

spielflächen finden. Dabei ist festzustellen, dass es nicht an der Bereitschaft 

und dem Mitteleinsatz fehlt, private Freiflächen hochwertig zu gestalten. 

Trotzdem wirken sie oftmals wenig anregend für Kinderspiel und Aufenthalt. 

Gerade in zentralen, dichter bebauten Stadtteilen, in denen das Angebot 

an Bewegungsräumen naturgemäß geringer ist als am Rand der Stadt, 

besitzen die verbleibenden Freiflächen eine besonders große Bedeutung 

für Kinder und Erwachsene. Einladende, vielfältig gestaltete Kinderspiel-

flächen steigern nicht nur den Wohnwert sondern auch die Attraktivität der 

Immobilien.

Die folgenden Gestaltungshinweise sollen den Planungsbeteiligten helfen, 

selbst auf engstem Raum Orte mit Atmosphäre für alle Bewohner, insbe-

sondere für Kinder, zu schaffen. Es werden keine idealen Spielplätze darge-

stellt, aber  Kriterien für die Planung benannt und ein großes Spektrum 

an Gestaltungsideen und Anregungen gegeben, die das Spielen und das 

Verweilen auf den privaten Freiflächen bereichern können. Die Broschüre 

wirbt bei Bauherren und Planern dafür, sich intensiver mit den Bedürfnissen 

von Kindern und Eltern auseinander zu setzen, die Anregungen aufzu-

nehmen und der jeweiligen räumlichen Situation anzupassen.

Oberbaudirektor

Jörn Walter
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1.  Einleitung

Einladende, vielfältig gestaltete Kinderspielflächen sind ein wichtiger Baustein 

bei der Schaffung einer lebenswerten Umwelt. Gute Beispiele für attraktiv 

gestaltete private Kinderspielflächen sind jedoch selten. Zudem werden die 

privaten Kinderspielflächen oftmals ihrem Zweck nicht gerecht, sie laden 

weder zum Spielen noch zum Aufenthalt ein, obwohl sie gerade in inner-

städtischen Quartieren aufgrund des geringen Freiraumangebots besonders 

wichtig sind.

Neben der Anstiftung zur Bewegung liegt die Aufgabe von Spielflächen im 

Freien in der Vermittlung von Sinnes- und Natureindrücken, in der Natur-

benutzung bzw. Naturformung und der Begegnung. Sie sollten gleich-

wertig psychomotorische und synästhetische (mehrere Sinne ansprechend) 

Akzente setzen und das aktive, selbständige und schöpferische Spiel heraus-

fordern und ermöglichen. Die attraktive Gestaltung von öffentlichen und 

privaten Freiflächen in der Stadt ist eine Herausforderung für alle Beteiligten 

und zugleich Verpflichtung beim Bau von Wohnungen. Es gilt, Zeichen bzw. 

Signale zu setzen, dass Kinder und Jugendliche in der Stadt willkommen 

sind. Und es ist Überzeugungsarbeit zu leisten, dass alle Beteiligten Vorteile 

aus einer anregenden Gestaltung der Kinderspielflächen ziehen und es sich 

lohnt, sich mit dem Thema Kinderspiel bereits in einer frühen Planungsphase 

auseinanderzusetzen. 
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Die Broschüre zeigt keine Lösungsvorschläge für konkrete räumliche 

Situationen.  Ihr Wert liegt in der Zusammenstellung unterschiedlichster 

Gestaltungsideen, die dazu anregen, die gezeigten Beispiele weiterzudenken, 

zu modifizieren, der jeweiligen räumlichen Situation anzupassen oder etwas 

ganz Neues zu entwickeln. Vorschläge für die klassische „Hofsituation“ sind 

dabei ebenso vertreten wie Beispiele für eher öffentlich geprägte Freiraum-

situationen.

Da es schwer war, Beispiele insgesamt gelungener privater Kinderspiel-

flächen zu finden, werden entweder nur Teilaspekte dokumentiert oder gute 

Gestaltungsbeispiele aus dem öffentlichen Raum präsentiert.

Die Hamburgische Bauordnung enthält schon seit Langem die Forderung 

nach privaten Kinderspielflächen. Die beabsichtigte Ergänzung des §10 

HBauO soll klarstellen, dass diese Forderung nicht nur quantitativ erfüllt 

werden muss, sondern das die Flächen auch als Kinderspielfläche geeignet 

sein müssen. Diese Broschüre soll dazu beitragen, mit fantasievollen und 

qualitativ hochwertigen Beispielen die Lust und Neigung der für das Bauen 

Verantwortlichen zu steigern, die gesetzliche Anforderung auszufüllen und 

entsprechend gestaltete Spielanlagen umzusetzen.
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2.   Was sagt die  
Hamburgische Bau-
ordnung zu privaten 
Kinderspiel flächen?

Die Hamburgische Bauordnung (HBauO) schreibt im § 10 die Herstellung 

von Kinderspielflächen bei der Errichtung von Gebäuden mit mehr als drei 

Wohnungen vor. Die Flächen sind bedarfsgerecht herzustellen, z. B. mit 

Spielgeräten, Sandkiste, Sitzgelegenheiten und Ähnlichem auszustatten 

und mit einer für die Spielflächen angemessenen Außengestaltung herzu-

richten. Die Kinderspielfläche muss eine Größe von mindestens 10 m² je 

Wohneinheit, mindestens aber 100 m² haben. Eine geringere Fläche ist nur 

unter besonderen Umständen zulässig.

Bei bestehenden Gebäuden kann die nachträgliche Herstellung von Spiel-

plätzen verlangt werden, wenn an den Gebäuden Veränderungen vorge-

nommen werden. Es ist gestattet, dass die Spielfläche auch auf einem 

geeigneten Privatgrundstück, durch Baulast gesichert, in der Nähe liegt. Da 

Kinderspielflächen in erster Linie dem Schutz von Kleinkindern dienen, sind 

Spielflächen auf der anderen Straßenseite unzulässig.

Die HBauO unterscheidet nicht nach Flächen für Kleinkinder und für ältere 

Kinder. Es sollte selbstverständlich sein, unter dem Motto ‚Familien- und 

kinderfreundliche Stadt‘ Angebote für mehrere Altersgruppen herzurichten.
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3.  Warum Kinderspiel im 
Wohnumfeld?

Die Welt erschließt sich Kindern über Spiel und Bewegung, die eine 

Verbindung zwischen Person und Umwelt herstellen. Spiel und Bewegung 

sind Lebensnotwendigkeit bzw. Voraussetzung für die menschliche 

Entwicklung. 

„Mangelnde Bewegungserfahrung, wenig oder schlechte Spiel- 

und Aktionsräume zum Ausleben führen bei Kindern zunehmend 

zu Beeinträchtigungen bei der Sinneskoordination und zu künst-

lichen Anpassungen in körperlichen, sozialen, psychischen 

und ökologischen Bereichen. Gesundheitsstörungen entstehen 

heute vor allem bei Kindern durch die unzureichende Fähigkeit, 

körperliche, psychische und soziale Anforderungen in Einklang 

zu bringen“ (SCHELHORN 1996). 

Innenstadtkinder wachsen häufig 

in einer stark versiegelten und 

spielfeindlichen Umgebung auf. 

Aus verschiedenen Gründen 

halten sie sich zunehmend längere 

Zeit in Wohnungen auf. Öffent-

liche Grünflächen mit vielfältigen 

Spielangeboten und Naturer-

fahrungsräumen befinden sich 

oft in größerer Entfernung zum 

Wohnort. Private Spielflächen 

sind daher zwingend notwendig. Sie sind „spielerisch gesehen“ das Binde-

glied zwischen der privaten Wohnung und dem öffentlichen Raum, für 

Kinder das Tor zur Welt.

Kinder benötigen für ihre psychomotorische Entwicklung Spiel und 

Bewegung im Freien und sollten sich deshalb viel dort aufhalten. Attraktive 

Spiel- und Aufenthaltsflächen im unmittelbaren Wohnumfeld ermöglichen 

eine flexible Nutzung. Die Kinder können ohne Betreuung der Erwachsenen 

spielen, auf wechselnde Witterungen reagieren oder nur für kurze Zeit nach 

draußen gehen. 

Spielorte im Freien ergänzen das 

Spiel im Haus. Die Möglichkeit 

zur Naturwahrnehmung ist ein 

Gegengewicht  zu häuslichen 

Sinneswahrnehmungen. 

 „Räume werden wegen ihrer scheinbar unmerklichen Einfluss-

nahme auf die menschliche Befindlichkeit oft unterschätzt. Dabei 

ist der Einfluss von Licht, Luft, Wärme, Raumklang, Farbe, Form, 

Ergonomie, Material und Gebrauchsästhetik sowohl für Innen- 

als auch Außenräume direkt zuständig für unser Wohlergehen 

und die Bereitschaft, sich mit allen Sinnen neugierig auf diese 

Lernumgebung einzulassen“ (STÄDTLER 2008).

„Mangelnde Bewegungserfahrung, wenig oder schlechte Spiel- 

Aktionsräume zum Ausleben führen bei Kindern zunehmend 

zu Beeinträchtigungen bei der Sinneskoordination und zu künst-

lichen Anpassungen in körperlichen, sozialen, psychischen 

und ökologischen Bereichen. Gesundheitsstörungen entstehen 

heute vor allem bei Kindern durch die unzureichende Fähigkeit, 

körperliche, psychische und soziale Anforderungen in Einklang 

zu bringen“ (SCHELHORN 1996). 
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4.  Welche Spiel angebote 
sind  erforderlich?

Spielflächen im Außenraum bieten unerschöpfliche Möglichkeiten der 

Naturerfahrung: Sand und Boden, Wasser, Bäume, Büsche, Blumen, Licht 

und Schatten, Wind, Regen, Steine, Äste, Blätter und Früchte. Natur animiert 

durch ihre Vielfalt, ihre Lebendigkeit und die ständigen Wandlungen.

Sicherlich ist es in Innenstadtwohnanlagen schwierig, auf den meist kleinen 

Außenflächen oder im öffentlich geprägten Freiraum wirkliche Natur zu 

erhalten oder anzulegen. Zwangsläufig sind hier phantasievolle Lösungen 

zu entwickeln, die auch auf engem Raum Naturwahrnehmung ermöglichen. 

Wichtig ist die Verwendung vieler natürlicher Materialien (Holz, Steine, 

Pflanzen, Sand, Rindenhäcksel etc.). Enge Strauchpflanzungen ermöglichen 

Räume zum Verkriechen und Verstecken. Bei Platzmangel kann die Vertikale 

entdeckt werden: Kletterpflanzen oder Dachgärten.

Der Sandhaufen bzw. die Sandkiste stellt ein primäres Spielinstrument für 

Kleinkinder dar. Die Einfassung bzw. der Rand der Sandkiste steigert die 

Attraktivität ihres Spiels, da sie Draußen und Drinnen erleben, den Sand 

auf den Rand häufen und z. B. Autos schieben können. Der Rand kann als 

ebene (Holz-)Einfassung, als kleine Rampe oder Wall ausgebildet werden. 

Kleine Tische oder Podeste im Sandbereich ergänzen die Spielmöglich-

keiten. Viele Materialien, Formen und Farben regen Sinne und Experimen-
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tierlust der Kleinen an. Ein Häuschen im Nahbereich zum Hineinschlüpfen 

und Verstecken ergänzt das Primärangebot.

Mit zunehmendem Alter werden 

Spielgeräte, die der motorischen 

Entwicklung dienen sowie freies 

Spiel auf Pflaster-, Rasen- oder in 

Gehölzflächen interessant.

Der spielende Erkundungsdrang wird über den Naturerfahrungsraum bzw. 

die Naturausstattung des Wohnumfeldes angeregt. Anzahl und Größe von 

Spielgeräten und der Naturerfahrungsraum sind von der Größe des zur 

Verfügung stehenden Wohnumfeldes abhängig. 

Zu beachten ist, dass Kinder nicht nur alters-, sondern auch geschlechtsspe-

zifische Angebote benötigen. Mädchen und Jungen müssen gleichermaßen 

in ihren Bedürfnissen berücksichtigt werden. Die Möglichkeit, schöpferisch 

tätig zu werden, etwas selbst erschaffen zu können, ist für Kinder wichtiger 

als die Ausstattung mit Spielgeräten. 

Spielangebote im privaten Außenraum sind der Wahrnehmung ihrer 

Hauptnutzer, nämlich der kleineren Kinder, anzupassen. Maßstäblichkeit 

(z. B. Größe der Spielgeräte, Abstände zueinander), Materialbeschaffenheit, 

Vielfalt bzw. Komplexität sind zu beachten.

Eine Reduzierung des Angebots auf frei anzueignende (Rasen-)Flächen 

ohne Spielgeräte ist nicht ausreichend, wichtig ist ein differenziertes und 

stimulierendes Angebot.

Spielplatzgestaltung ist künstlerische Gestaltung, die das Herz 

berühren kann. 
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5.   Wie sieht es auf Kinder-
spielflächen rings um 
Wohnanlagen heute aus?

Grundlage der Broschüre war ein Besuch zahlreicher neuerer und älterer 

Wohnanlagen in der Innenstadt Hamburgs. Zur Vervollständigung des 

Eindrucks wurden auch Wohnanlagen in der äußeren Stadt und in Berlin 

aufgesucht. Ferner wurden Fachzeitschriften und Veröffentlichungen ausge-

wertet und im Internet recherchiert.

Die Ortsbegehungen zeigten, dass es sehr viele phantasielose, räumlich 

unangenehme oder verwahrloste Kinderspiel- und Aufenthaltsflächen 

im privaten Außenraum gibt, die lediglich dem Flächennachweis der 

Bauordnung genügen, aber kaum Spiel- und Aufenthaltsqualitäten bieten. 

Etliche Anlagen sind zu verschattet oder auch zu besonnt und damit nur 

begrenzt nutzbar. Attraktive, kindgerecht gestaltete Außenräume sind in 

allen Stadtteilen selten.

Falkenried, 
Hamburg-Hoheluft

Gerstäckerstraße, 
Hamburg-Neustadt
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In vielen Fällen besteht das Angebot aus einer rechteckigen Sandkiste und 

1– 2 Spielgeräten für Kleinkinder (vornehmlich Wackelobjekte). Viele Spiel-

flächen sind räumlich schlecht gefasst und zu Gebäuden, Terrassen oder 

Privatgärten nicht ausreichend abgegrenzt, so dass der Eindruck entsteht, 

sich auf einem „Präsentierteller“ zu befinden. Nur wenige Kinderspiel-

flächen weisen interessante, individuelle Detaillösungen auf, es überwiegt 

eine strukturarme Minimalausstattung („Katalogausstattung“).

Auch bei hochpreisigen Wohnobjekten sind häufig unbefriedigende Situa-

tionen festzustellen. Viele der durchaus aufwändig gestalteten und design-

orientierten Außenanlagen bieten kaum Spiel- und Aufenthaltsanreize. 

Mangelnder Sichtschutz, empfindliche Vegetationskonzepte, Kiesschüt-

tungen als Bodenbeläge, unzureichende Spiel- und Sitzmöglichkeiten usw. 

sind nicht kindgerecht und vermitteln einen Ordnungssinn, der Bespielen 

nicht zu erlauben scheint und Erwachsene nicht zum Aufenthalt und 

Verweilen einlädt. Es entsteht der Eindruck, dass Kinder auf den ihnen 

zugedachten Flächen eigentlich nicht erwünscht sind und dem Kinder-

spiel in den privaten Außenräumen bisher wenig Wertschätzung entgegen 

gebracht wurde. 

Arndtstraße, 
Hamburg-Uhlenhorst
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Insofern verwundert es nicht, dass bei den Ortsbegehungen wenig insgesamt 

hochwertige Außenanlagen entdeckt wurden. Es existieren allerdings gute 

Beispiele für Teilaspekte:

›››  gelungene Raumbildung bzw. Raumaufteilung durch Bodenmodel-

lierung, Gehölze/Hecken, Mauern usw.,

›››  ansprechende Grüngestaltung durch Einzelgehölze, Gehölzgruppen 

und Staudenbeete,

›››  hoher Spielwert im Hinblick auf sinnliches und soziales Erleben, 

›››  gelungene Detaillösungen für besondere funktionale Anforderungen 

z. B. auf Tiefgaragen und Dachgärten oder interessante Angebote im 

öffentlich geprägten privaten Außenraum,

›››  gute Aufenthaltsqualität und hoher Freizeitnutzen für möglichst viele 

Nutzergruppen (Kleinkinder, Kinder, Jugendliche, Erwachsene).
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Spielplatz mit Höhle,  
Harburger Rathausplatz, Hamburg

Temporärer Spielplatz  
HafenCity, Hamburg

Spielplatz  
mit Materialvielfalt

1

2

3
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6.   Bewertungskriterien für 
gute Kinderspiel- und 
Aufenthaltsflächen

Die Qualität von Spielflächen ist abhängig von zahlreichen Faktoren 

wie Zugänglichkeit, Raumbildung, Gestaltung, Verhältnis von Licht und 

Schatten, Spielwert der Angebote, Aufenthaltsqualität, Freizeitnutzen, 

Veränderbarkeit, Zuordnung der Aktivitäten, Lärmtoleranz der Anwohner, 

Pflegestandard. 

Zur Systematisierung der vorgefundenen guten Beispiele für private Kinder-

spielflächen werden fünf Kriterien, die mit Hilfe von Fotos verdeutlicht 

werden können, herangezogen. 

 Raumbildung

 Gestaltung mit Vegetation

 Spielwert

 Besondere funktionale Anforderungen

 Aufenthaltsqualität

Da meistens mehrere Kriterien auf ein Beispiel zutreffen, ist das jeweils aussa-

gekräftigste vorangestellt und dient als Kapitelüberschrift (am Seitenrand).

Die Bewertung der Beispiele erfolgt unabhängig von der Qualität der 

umgebenden Bebauung und damit dem sozialen Status der Kinder und 

Nutzer.
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7.   Qualitätsvolle Beispiele

7.1 Raumbildung

Entscheidend für das Wohlgefühl in Außenanlagen ist die Raumbildung 

im Zusammenhang mit dem Gebäude. Unter Ausnutzung und behut-

samer Unterstützung der örtlichen Situation, durch Geländemodellierung, 

Vegetation und bauliche Maßnahmen wie Mauern und Stufen kann eine 

harmonische Integration der Spiel- und Aufenthaltsflächen in die Gesamt-

anlage erfolgen.

Durch geeignete raumbildende Maßnahmen können Spielzonen für 

verschiedene Altersgruppen voneinander getrennt werden und eine 

sinnvolle Einsehbarkeit erreicht werden, ohne auf die Gestaltung mit z. B. 

größeren Gehölzen verzichten zu müssen.

	

Spielplätze müssen Hingabe an das Tun, Konzentration und 

Versunkenheit ermöglichen.

7.2 Gestaltung mit Vegetation

Eine Gestaltung mit Pflanzen lebt, sie verändert sich permanent, indem sie 

wächst und je nach Jahreszeit Farben und Formen wechselt. Je vielfältiger 

die Pflanzenwelt, desto vielfältiger die Sinneseindrücke. Bäume, Sträucher 

und Hecken sind ideal für phantasievolle Versteck-, Höhlen- und Abenteu-

erspiele. Samen und Früchte verdeutlichen den jährlichen Wachstums-

rythmus und laden zum Sammeln ein. Mit Pflanzen können Gegenwelten 

zum häuslichen Leben gestaltet werden. 

7.3 Spielwert

Gute Spielflächen erlauben eine Vielzahl von Spielmöglichkeiten, körperliche und 

geistige Fähigkeiten werden angesprochen. Das aktive, selbständige und schöp-

ferische Spiel wird herausgefordert und ermöglicht. Die Veränderbarkeit des 

Umfeldes ist wichtig, Kinder sollten Spuren hinterlassen können. Außenanlagen, 

die sowohl Bewegung als auch ruhige Betätigung erlauben, die anregungs- und 

abwechslungsreich sind, sprechen mehrere Nutzergruppen an.
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7.4 Besondere funktionale Anforderungen

Einige Außenanlagen müssen besonderen gestalterischen und funktio-

nalen Anforderungen genügen. Hierzu gehören Spielflächen im öffentlich 

geprägten Außenraum, in extrem beengter Lage, auf Tiefgaragen und 

Dächern und evtl. in Verbindung mit Feuerwehrzufahrts- oder -aufstell-

flächen. Besondere Angebote wie sogenannte „Spielpunkte“, die für 

schnelles, kurzfristiges Spiel in öffentlich geprägten Freiraumsituationen 

eingesetzt werden, z. B. Drehkreisel, Wackelobjekte, Wasserspiele, unter-

schiedliche und ungewöhnliche Bodenbeläge sowie akustische Signale 

steigern die Attraktivität und den Spielwert des Wohnumfeldes. 

Kinderwelt ist Bewegungswelt.

7.5 Aufenthaltsqualität 

Da Kleinkinder Spielflächen nicht alleine aufsuchen, ist selbstverständlich 

auch der Aufenthalts- und Freizeitnutzen von Außenanlagen für Betreu-

ungspersonen anliegender Wohnhäuser von Bedeutung. Erst eine räumlich 

ansprechende Anordnung und Gestaltung der Spielangebote und bequeme 

Sitzgelegenheiten veranlassen Betreuungspersonen zur Nutzung und tragen 

zur Belebung und zur sozialen Stabilität des Wohnumfeldes bei. Eine witte-

rungs- und jahreszeitenunabhängigere Nutzung und damit erhöhte Attrak-

tivität kann durch (Teil-)Überdachungen, Sonnen-, Regen- und Windschutz 

sowie durch Beleuchtung ermöglicht werden. Durch die Einrichtung von 

Grill- oder Feuerstellen kann das private / halböffentliche Wohnumfeld zu 

einem willkommenen Kontaktort für Hausbewohner werden. 
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7.1   Raumbildung

Uferpromenade Rummelsburger Bucht, Berlin

Dieser Raum besticht durch sei-
ne klare, aber doch „bewegte“ 
Struktur. Das großzügige Holz-
podest rechts und die Strauch-
pflanzung links bestimmen die 
seitlichen Raumkanten, dazwi-
schen ist Platz für Spiele auf 
dem Rasen und Turnen an den 
Reckstangen. 

Innenhof Kaiserkai, HafenCity, Hamburg

Ein besonderes Erlebnis:
 Schaukeln auf erhöhter Raum-
kante mit Ausblick auf die Elbe.

1

2
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Spielbox, Düsseldorf

Spielbox, Düsseldorf

Ein Schiff auf hoher See:  
die Spielbox lockt durch  
ihre raumwirk same, skulpturale 
Großf orm und durch ihr innen-
liegendes, vielfältiges Spiel-
angebot. Schön auch im Detail: 
die verspielte Blattstruktur der 
inneren Betonmauern.

1 2

3

4

Arnulfpark, München

Eine Serie von hohen Mauer-
scheiben mit Teildurchblicken 
und eine Gruppe von Scha tten-
dächern prägen diesen ganz 
eigenen Spielraum. Verschie-
dene Altersgruppen können 
sich hier austoben, z. B. durch 
die Maueröffnungen krabbeln  
und entdecken, was dahinter 
ist, Sandkuchen backen oder 
auch Fangen und Verstecken 
spielen.
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Wohngebiet Trabrennbahn, Hamburg-Farmsen

Mehr als nur eine Rutsche am 
Hang: In kindgerechtem Maß-
stab wur  de hier ein weithin 
raumwirksamer Spielort bzw. 
eine kleine „Festung“ (oder ein 
Elefantenkopf mit Rüssel?) 
geschaffen, die zu Rollen-
spielen animiert …, gerutscht 
wird aber sicher auch.

Spielplatz, Berlin-Friedenau

Der vorhandene Höhensprung 
wird sinnvoll genutzt. Die ver-
schiedenen Aufstiegsmöglich-
keiten sind besonders für 
 kleinere Kinder attraktiv, das 
 Rutschen auf der breiten 
 Rutsche sowieso.

Else-Rauch-Platz, Hamburg-Eimsbüttel

Diese in Kinderaugen „großen 
blauen Berge“ animieren schon 
die kleinsten „Gipfelstürmer“ 
zu ersten Bergbesteigungen!
Und Oma kann sich inzwischen 
ausruhen …

1

2

3
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Arnulfpark, München

Der Böschungsverlauf bildet 
eine klare Raumkante, in die 
ver schiedenartige Spielmöglich-
keiten integriert sind.

Kita Zwischen den Toren, Wentorf bei Hamburg

Ein Höhensprung kann zum 
Klettern, Rutschen und Bespie-
len dienen.

Privatgarten, Hannover

Kinder können über mehrere 
Podeste nach oben klettern und 
einen Blick über den Zaun 
 werfen.

2

1

3

4
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Wohnhof Vahrenheide-Ost, Hannover

Ein Mäuerchen, das den Sand-
platz umgibt (und auf dem 
„Kuchen gebacken“ werden 
kann), Steine und Wasser: hier 
kann es losgehen! 
Die Einbettung ins Grün wirkt 
wohltuend, die Bäume spiegeln 
sich im Wasser.

Hermes Kreditversicherung, Friedensallee, Hamburg-Ottensen

Der Hang mit Findlingen zeigt 
viele Trampelpfade, eine Rutsche 
gibt es auch noch.

Dalmannkai-Treppen, HafenCity, Hamburg

Stufen eignen sich prima zum 
Springen …

1

2

3
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Spielplatz, Hamburg-Harburg

Der kleine Hügel kann auf die-
se Weise prima beklettert wer-
den, und runter geht es umso 
schneller!

Wohngebiet Trabrennbahn, Hamburg-Farmsen

Ein kleines geschütztes Plätz-
chen für angehende Bagger-
fahrer: hier überzeugt das 
Ensemble  aus Sandeinfassung 
(sogar mit Rampe zum Auto-
schieben und Bällerollen), Bank, 
Mäuerchen und umgebender 
Vegetation.

Wohngebiet Grandweg, Hamburg-Eimsbüttel

Raumkante und Spielmöglich-
keit in einem: die Einfassung 
aus verschieden hohen Baum-
stämmen und Findlingen.
Wer hält die Balance?

1

2

3
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Wohngebiet Trabrennbahn, Hamburg-Farmsen

Rasenwellen, Büsche und Bäu-
me schaffen einen angeneh-
men, sanften Spiel raum, der
besonders kleine Kinder zum
Entdecken und größere Kinder
zum Herumtollen animiert.

„Safe Zone Garden“, Grand-Metis, Quebec

Die bunten, z. T. recht hohen 
Spielhügel mit ihrem unter-
schiedlich stark federnden 
 Gummibelag laden zum Erfor-
schen und Entdecken (was ist 
hinter dem nächsten Hügel?) 
und zum Hüpfen, Kugeln, Rollen 
und Toben ein.

Spielplatz Gewerkschaftsweg, Hamburg-Bergedorf

Die Aspaltwellen bilden einen 
für Jungen und Mädchen sowie 
kleine und große Kinder 
 gleichermaßen interessanten 
Raum, der zu Fuß, mit Inlinern, 
Skateboards, (Lauf-) Rädern etc. 
erlebt werden kann. Die Stufen-
anlage bietet viel Platz zum 
Ausruhen und Zuschauen.

 
 
 

1

2

3
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7.2   Vegetative Gestaltung

Innenhof Am Kaiserkai, HafenCity, Hamburg

Auch auf engem Raum kann mit 
Vegetation gestaltet werden: 
Mehrstämmige Kleinbäume bie-
ten Sichtschutz, blühende Stau-
den ziehen Schmetterlinge an. 
Das mit einer Holzbank versehe-
ne erhöhte Beet begrenzt die 
Spielfläche mit Gummibelag.

Spielplatz Haus 3, Hamburg-Altona

Die Bäume bringen lichten 
Schatten und frische Luft. Eine 
räumliche Fassung und ein 
Sichtschutz werden damit 
erreicht.

1

2

1
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Jakob Kaiser Straße, Hamburg-Bergedorf

Bei dieser schon lange einge-
wachsenen Anlage kann man 
gut die Funktion des Grüns 
(hohe Sträucher, mittelgroße 
Bäume) als Sichtfilter erkennen: 
die Bebauung tritt (trotz hoher 
Dichte) optisch zurück, ein 
 ruhiger, grüner Gesamteindruck 
bestimmt das Bild.

Innenhof (z. T. auf Tiefgarage) im Hofweg, Hamburg-Uhlenhorst

Eine Baumgruppe von oben 
betrachtet bringt viel Grünvolu-
men auch in beengte Situatio-
nen und bietet willkommenen 
Sichtschutz.

Birkenhain „Lichtenberger Decken“ im Grünzug Frankfurter Allee Süd, Berlin

Dieser dicht gepflanzte Baum-
hain setzt einen starken raum-
wirksamen Akzent.
Die Hochstammbäume erlau-
ben einen nahezu ungestörten 
Durchblick (in Augenhöhe), und 
die hier verwendeten Birken 
schaffen einen angenehmen 
lichten Schatten. Phantasiege-
ber für freies Spiel: „Bäumchen 
wechsele dich“.

1

2

3



25

Wohnhof Eilenriede, Hannover

Baumstämme sind immer gut zum 
Klettern.

Kita Mühlenredder, Reinbek bei Hamburg

Eine Seite des kleinen Hügels 
ist dicht mit Korallenbeere  
und Bambus, der gelegentlich 
 herunter geschnitten wird, be - 
wachsen. So kann durch grüne 
Sträucher gerutscht werden, 
und wenn der Bambus groß ist, 
gibt es Höhlen zu entdecken.

Wohnprojekt Zeisewiese, Hamburg-Altona

Sand, Palisadenstufen und lich-
tes Gebüsch  bilden einen klei-
nen Spielraum. Das Gebüsch 
bietet Abschirmung zum dahin-
terliegenden Ge bäude, ohne 
eine starre Grenze zu bilden 
und lässt sich durchqueren.

1 2

3

4
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Wohnhof Hofweg, Hamburg-Uhlenhorst

Die kulissenartig versetzten, 
sich aus verschiedenen Blick-
winkeln überlagernden Hecken-
elemente bilden eine Abfolge 
von kleinen Räumen und ani-
mieren zum Verstecken spielen.

Innenhof Am Kaiserkai, HafenCity, Hamburg

Heckenstreifen trennen private 
und halböffent liche Bereiche. 
Außerdem werden verschie-
dene „Spielzimmer“ gebildet: 
eines mit Sand und Spielschiff, 
eines mit weichem Gummi-
belag zum Hüpfen und Toben 
und ein größeres mit Rasen zum 
Pick nicken und Ballspielen. 

Wohnanlage Sophienstraße, Reinbek bei Hamburg

Auch auf engem Raum realisier-
bar: Hecken als Sichtschutz für 
die Terrassen und blühende 
 Beete neben den Spielbereichen.

1

2

3
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Wohnhof Eilenriede, Hannover

Pflanzen und Sand gehen inein-
ander über. Da wird beim  Spielen 
ein bisschen Acht gegeben.

Temporärer Spielplatz, HafenCity, Hamburg

Gräser, die sich im Wind wie-
gen, beleben den Spiel- und 
Aufenthaltsbereich.

MFO-Park, Zürich Oerlikon, Schweiz Keplerstraße, Hamburg-Altona

Ein Plus an Atmosphäre durch 
die Verwendung von Kletter-
pflanzen.

1

2

3 4
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Kanalstraße, Hamburg-Uhlenhorst

Der gepflasterte Innenhof ist mit 
einzelnen Blühsträuchern und 
Blumenkübeln urban gestaltet 
und lässt Raum für Bewegung 
und Spiel.

Alte Wöhr, Hamburg-Barmbek

Rasenwellen mit eingestreuten 
Großbäumen schaffen einen 
stimmungsvollen Hofbereich. 
Durch die Mäuerchen und die 
Bäume wird das Spiel von Licht 
und Schatten erlebbar.

1

2

3

Spielplatz Schinkelplatz, Hamburg-Nord

Ein Höhensprung mit Treppen-
anlage ermöglicht Hochbeete 
mit besonderer räumlicher 
 Wirkung.
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7.3  Spielwert

„Jimmys“-Skulpturen und Spielobjekte, Malmö, Schweden

Die Jimmys sind an verschiede-
nen Orten (Wohnsiedlung und 
Parkanlage) eingesetzt und 
funktionieren gleichermaßen 
gut. Sie werden von den 
Erwachsenen eher als Kunst-
objekt betrachtet, von den 
 Kindern jedoch gleich in ihrem 
Spielpotenzial erkannt. Zusätz-
licher Reiz entsteht durch ihre 
Beleuchtung von innen bei 
Nacht.

1 2

3
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Spielplatz Ophagen,  

Hamburg-Eimsbüttel

Wohnhof Kaiserkai,  

HafenCity-Hamburg

Klettern am Palmenstamm,  

Antoni-Park, Hamburg-Altona

Dino-Ei, Spielplatz Katendeich, 

Hamburg-Bergedorf

1 2

3 4

5

Kletterfrosch, BUGA, Schwerin

Kunst- und Spielobjekte in 
einem ...
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Science-Fiction-Stadt

Die unterschiedlich hoch aufge-
hängten Kapseln sind vor allem 
für größere Kinder gedacht, die 
sich gerne mal zurückziehen, um 
ein spannendes Buch zu lesen 
oder Abstand von den Dingen 
„da unten“ gewinnen wollen. 
Um garantiert nicht gestört zu 
werden, kann sogar die Strick-
leiter eingeholt werden. 

Spielplatz, Hamburg-Bergedorf

Das gemütliche „Hexenhäus-
chen“ lädt zu Rollenspielen ein 
(Vater / Mutter / Kind, Verkaufs-
stand, Schule) und eignet sich 
auch zum Herum- und Hinauf-
klettern.

Spielplatz Ernst-Hening-Straße, Hamburg-Bergedorf

Das „Baumhaus“ kann auf ver-
schiedene Weise beklettert wer-
den. Runter geht´s dann auf der 
Rutsche ...

2

3

4

1
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Klettervulkan, BUGA, Schwerin

So ein abenteuerlicher Holz-
vulkan kann auch beklettert 
werden und im Inneren gibt es 
viel zu entdecken.

Kletterturm Kita Kaiser-Friedrich-Ufer, Hamburg-Hoheluft 

Ein Angebot für wagemutige 
Kletterer – und gleichzeitig ein 
raumwirksames weithin sicht-
bares „Zeichen“.
Der Aufenthalt in luftiger Höhe 
ist reizvoll: es läßt sich alles gut 
beobachten und überblicken!

1

2
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Stege durch den „Sumpf“, BUGA, Schwerin

Hui, hier muss beim Klettern 
aber aufgepasst werden …

Spielplatz Bellealliancestraße, Hamburg-Eimsbüttel

Viel Anregung für gemeinsame 
(Rollen-) Spiele verspricht diese 
Ritterburg.

Spielplatz Feuerbachstraße, Berlin

Diese dicht gestellten Baum-
stämme schaffen einen laby-
rinth artigen Ort zum Fangen- 
und Versteckenspielen.

1

2

3
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Spielplatz Ernst-Hening-Straße, Hamburg-Bergedorf

Hier darf gehüpft werden.

Schaukelnest

Essentielles Grundbedürfnis 
aller Kinder: schaukeln, schau-
keln, schaukeln! Umso schöner, 
wenn man gemeinsam mit 
Freunden schaukeln kann.

Ringkarussell

Gar nicht so einfach, hier die 
Balance zu halten. Dieses Spiel-
gerät bietet Kindern aller Alters-
gruppen (und auch Erwachse-
nen!) viel Spaß bei geringem 
Platzbedarf.

1

2

3
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Spielplatz Langenfort, Hamburg-Nord

An diesem Wassertisch haben 
kleine und große Kinder viel 
Spaß.

Spielplatz Ophagen, Hamburg-Eimsbüttel

Matschen erlaubt: Wasser läuft 
von einem Steinbecken ins 
nächste.

Spielplatz Winterfeldplatz, Berlin Spielplatz Ophagen, Hamburg-

Eimsbüttel

Balancieren, neue Wege ent-
decken, etwas wagen ...

1

2

3 4
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Spielplatz Göhlbachtal, Hamburg-Harburg

Aus den Holzstämmen krabbelt 
ein Krokodil.

BUGA, Schwerin

Wer hätte das gedacht? So eine 
Spalte ist gut zum Balancieren!

Spielplatz Niedstraße, Berlin

Alle Eltern sind sich einig: Die 
kleine Brücke ist genial. Sie 
dient als Kuchenbacktisch, zum 
Darüberfahren mit dem Dreirad 
oder auch zum Ausruhen.

1

2

3
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Innenhof Barner Straße, Hamburg-Altona

Bolzen wird hier mitten in 
einem engen Innenhof ermög-
licht! Das sieht zwar nicht 
unbedingt schön aus, hat jedoch 
einen hohen Stellenwert für 
das Wohlbefinden von Kindern 
und Jugendlichen.
Die Anwohner nehmen offen-
sichtlich die Tobegeräusche in 
Kauf, das Ballfanggitter selbst 
ist schallgedämpft.

Kemal-Altun-Platz, Hamburg-Ottensen

Basketball, Streetball oder Bol-
zen, auch in Innenstädten kön-
nen kleine Lösungen hierfür 
Raum schaffen. Sie müssen 
schnell erreichbar sein, aber 
andererseits in ausreichendem 
Abstand zu den Wohngebäuden 
liegen.

1

2
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7.4   Funktionale  
Anforderungen

Kanalstraße, Hamburg-Uhlenhorst

Die lästige Feuerwehrzufahrt 
wurde in die Gestaltung einbe-
zogen. Üppige Vegetation führt 
zur visuellen Verkleinerung der 
breiten Zufahrt. Am Ende befin-
det sich ein ruhiger Sitzplatz.

Schwinggerät „Gras“

Sich im Wind wiegen – z. B. auf 
dem Weg nach Hause: eine 
Spielmöglichkeit im öffentlich 
geprägten privaten Außenraum.

1

2
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HafenCity, Hamburg

Gestaltete Mauern animieren 
zum Klettern …

Innenhof auf Tiefgarage, Belziger Straße, Berlin

Dieser Innenhof liegt auf einer 
zweistöckigen Tiefgarage. So 
viel grüner Kinderspiel- und 
Aufenthaltsraum ist möglich!

1

2
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Wasserrondell Willy-Brand-Platz, Messestadt Riem, München

Platz mit dünnem Wasserfilm. 
Im kleineren Maßstab gut als 
besonders zentrierender Auf-
enthalts- und Spielort denkbar.

„Tulpenfeld“, Park Fiction – Antoni Park, Hamburg-Altona

Der farbige Belag wirkt wie ein 
Teppich und lädt zum Spielen 
und Sich -Treffen ein.

1

2

3

Tanzglockenspiel

Beim Tanzglockenspiel kann 
man „im Vorbeigehen“ hüpfend 
Musik machen.
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Wasserspiele Planten un Blomen, Hamburg

Hier wird Wasser mitten in die 
Stadt geholt: innerstädtische 
Plätze mit Wasserspielen oder 
Sprühnebel. Neben der sinnlich-
ästhetischen Qualität bietet 
Wasser für Kinder aller Alters-
stufen ungewohnte Spiel anreize 
und bringt Leben ins öffentlich 
geprägte Wohnumfeld. 

Wassernebel Sjolbergplatz, Kopenhagen

Wasserspiel Zürichhorn, Zürich

Viel Spaß mit wenig Wasser in 
den kleinen bunten „Pfützen“!

1 2

3

4 5
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7.5   Aufenthaltsqualität

Friesenweg Bahrenfeld, Hamburg

Ein baumumstandener „Stein-
kreis“ lädt zum spielerischen 
Aufenthalt ein.

1

2

Kita An der Wache, Wentorf bei Hamburg

Mit einfachen Mitteln wurde 
hier ein kleiner Ort zum Verwei-
len geschaffen, der knorrige 
Baumstamm schafft eine beson-
dere Atmos phäre.

2
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Entwurfzeichnungen „Gläsernes Ellipsoid“

„Gläserner Ellipsoid“ Malmö, Schweden

Ganzjähriger attraktiver Aufent-
halt im rauhen Klima Malmös.

1

2
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Park Fiction – Antoni Park, Hamburg-Mitte

Unter dem Sonnenschirm kann 
auch mittags wunderbar gespielt 
und geklönt werden … 

1

2

3

Marco-Polo-Terrassen HafenCity, Hamburg

Die Sitzpodeste können auch 
als Sonnenliege dienen.

Hans-Leinberger-Gymnasium, Landshut

Für erschöpfte Spieler reicht ein 
Mäuerchen zum Ausruhen …, 
und es trennt Spielflächen von 
Grünflächen.



45

Brückenplatz, Duisburg-Hochfeld

Dieses Kunstarrangement erhöht 
die Aufenthaltsqualität insbe-
sondere in öffentlich geprägten 
Außenräumen. Die Wasserachse 
bleibt sicher nicht unbespielt.

Wohnhof Westend, Hamburg-Ottensen

1

2

Eine Bocciabahn unter dem 
„Dach“ aus Platanen: hier spie-
len auch die Erwachsenen!
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Raiffeisen Stadtlounge in St. Gallen, Schweiz

Der Entwurf stellt einen innova-
tiven und originellen Beitrag 
dar, der mit seiner Radikalität 
eine neue Identität mit hoher 
Aufenthaltsqualität schafft.
Die Lounge, in Form eines 
öffentlichen Wohnzimmers rea-
lisiert, wurde in einzelne Berei-
che mit unterschiedlichen Raum-
themen wie „Cafe“, „Relax-
Lounge“, „BusinessLounge“ etc. 
gegliedert. Das Konzept wurde 
konsequent bis zu den schwe-
benden Leuchtkörpern – mit 
zeitlich unterschiedlichen Licht-
wirkungen – umgesetzt. Die 
Verantwortlichen sind über-
zeugt, dass die „Stadtlounge“ 
das  einmalige Potenzial besitzt 
dieses Quartier entscheidend 
aufzuwerten und ihm eine sinn-
liche und emotionale Qualität zu 
verschaffen.

1

2
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HafenCity, Hamburg

Schön und bequem – hier füh-
len sich besonders die (ihre 
Kinder begleitenden) Erwach-
senen wohl. Zwanglos kann 
man hier allein, zu zweit oder 
zu dritt entspannen!

Spiel- und Freifläche Zirkusweg, Hamburg-Mitte

„Stadtsofa“ Park Fiction – Antoni Park, Hamburg-Altona

Ausruhen während die Kinder 
spielen, welch ein Luxus!

1

2

3
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„Sitzlinien“

Sitzen, spielen, balancieren, 
herumhüpfen, mit diesen Holz-
quadraten ist vieles möglich.

Spielplatz Winterfeldplatz, Berlin Hans Christian Andersen Spiel-

platz, Hamburg-Altona

(Ob die Dame mithört? 
Aus plaudern wird sie aber 
bestimmt nichts …)

Individuell gestaltete Sitz-
objekte schaffen besondere 
Anziehungspunkte, die man 
gerne aufsucht.

Laptopbank Streckmetallbank Lettenareal 

Zürich, Schweiz 

Wohnungsnaher Aufenthalt im 
Freien: hier darf auch gearbei-
tet werden.

1

2 3

4 5
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BUGA, Rostock

Ein idealer, Treffpunkt für die 
Spielplatzbetreuung: zum Ent-
spannen, Unterhalten, Lachen 
und Träumen.

Schaukelbank unter Pergola

Wer möchte nicht gern hier sit-
zen? Schöner kleiner Ort zum 
Verweilen für geschützte (halb-)
private Innenhöfe. Nicht nur die 
Pergola und die Schaukelbank, 
sondern auch die vielfältige 
Bepflanzung (schützende Hecke 
im Rücken, Kletterpflanzen und 
Gräser im Vordergrund) tragen 
zum Wohlgefühl bei.

Sitzplatz am Feuer

Eine Feuerstelle kann das 
Gemeinschaftserleben in Wohn-
höfen wesentlich bereichern und 
beleben.

1

2

3
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Privater Wohnhof Eilenriede, Hannover

Der als Gemeinschaftshof gestal-
tete „Wohnhof“ bietet Platz für 
die Bewohner aller 12 Wohnein-
heiten zum Spielen und sich Tref-
fen: Eine zentrale Rasenfläche 
mit einer seit lichen „Welle“ 
modelliert, ein kleines „schwe-
bendes“ Holzpodest, eine Sand-
fläche mit daneben liegendem 
Wandbrunnen und eine gemein-
same Platzfläche unter einer 
 Pergola zum Feste feiern und 
gemütlich zusammensitzen.
Gelungen ist auch die Abgren-
zung der privaten Terrassen zum 
Ge meinschaftshof durch mit 
Wegen und Mäuerchen geglie-
derte Staudenbeete.

1

2
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8. Gestaltungsvorschläge

Jede örtliche Situation und jedes Planungsziel erfordern spezielle Gestal-

tungen. Kein Wohnumfeld ist wie das andere, deshalb sind immer Einzelfall 

bezogene Lösungen notwendig, die von fachkundigen Planern entwickelt 

werden müssen.

Es ist insoweit nicht sinnvoll, idealtypische Gesamtanlagen mit kindge-

rechten und attraktiven Spiel- und Aufenthaltsbereichen vorzustellen. Die 

folgenden Vorschläge betreffen Einzelaspekte von Außenanlagen, die einige 

der in den vorigen Kapiteln aufbereiteten Kriterien berücksichtigen. Es 

handelt sich um sogenannte Module bzw. Bausteine für bestimmte Frage-

stellungen. Die Module sind nicht geeignet, stereotyp in konkrete Anlagen 

übernommen zu werden. 

Im Modul „Spielen und Chillen“ ist das Thema Sandspiel und attraktiver 

Aufenthalt thematisiert. Im Sandbereich laden die Einfassung als Rampe 

und Stufe zum Beklettern und Rutschen ein. Das Holzpodest und der Spiel-

tisch mit Objekt oder Skulptur reizen zum Bespielen, Beklettern und Sitzen. 

Steine und/oder Baumstämme bei der Einfassung ergänzen die Material-

vielfalt und bieten Kletteranreize.

Der Sitz- und Aufenthaltsbereich für die betreuenden Personen kann 

mit Sitzliegen und flexiblen Tischhockern attraktiv gestaltet werden. Ein 

Strauchdickicht schirmt den Sitzbereich ab und animiert zum Höhlen- und 

Gängebau.

Im Modul „Dschungel im Pflaster“ wird das Spielen im dichten Gebüsch mit 

einem Dschungelhaus weiter thematisiert. Mit Hilfe einer markanten Form 

(hier Oval) kann die größere Gehölzfläche von der Umgebung abgegrenzt 

werden. Das Modul ist auch in öffentlich geprägten Außenräumen 

vorstellbar. Der Sandbereich umfasst z. B. einen schmalen Holzsteg zum 

Bespielen, Sitzen, Balancieren und Unterkrabbeln, ein Dach bietet Sonnen- 

und Regenschutz. Das Spielangebot kann durch eine Spielskulptur und in 

Weiterführung der gewählten Umrissform Bereiche für sonstige Spielgeräte 

umfassen. Diverse Pflasterbeläge, Grand und befahrbare Asphaltflächen 

mit Buckeln schaffen Anreize durch Materialvielfalt.
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Modul „Dschungel im Pflaster“

Modul „Spielen und Chillen“
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Modul „Sand- / Spielbereich mit Picknickecke“

Modul „Spielrampe mit Lüftungsbauwerk“ (TG)
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Beim Modul „Spielrampe mit Lüftungsbauwerk“ wird ein häufig in 

Außenanlagen  vorhandenes Lüftungsbauwerk einer Tiefgarage in ein 

multifunktionales Spielobjekt integriert. Das Bauwerk wird an einen 

lang gezogenen Erdwall angelehnt und als Ausguck mit kindgerecht gestal-

teter Umzäunung gestaltet. Die Rampe kann einen Asphalt- oder Grandweg 

erhalten, der zum Flitzen und Befahren animiert und im Gelände weiterge-

führt werden kann. Die Wälle können mit Leitern, Seilen, Asphalt- und Rasen-

böschungen, Klettersteinen, Stufen und Rutschen ausgestattet werden. 

Eine Sandspielfläche mit differenzierter Einfassung und z. B. Wasserspiel-

angebot vervollständigt ein vielfältiges Spiel- und Bewegungsangebot auf 

engem Raum. 

Das Modul „Sand-/Spielbereich mit Picknickecke“ ist der Sandspielbereich 

mit einer kleinen Rampe und einer Holzbrücke zum Bespielen, Befahren, 

Beklettern und Sitzen versehen. Die Einfassung sollte aus verschiedenen 

Materialien bestehen. An dem Sandbereich befindet sich eine Sitzecke 

mit einem Tisch in verschiedenen Höhen, der Kindern und Erwachsenen 

ein gemeinsames Picknick oder einen Abend an der (mobilen) Feuer-

schale ermöglicht. Der Sitzbereich ist mit einer Hecke oder Mauer räumlich 

abgeschirmt. 
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9.  Checkliste zur 
 Beurteilung der  Qualität 
von privaten Spielplatz-
planungen

Die nachfolgende Checkliste dient als Hilfestellung für die Planung von 

attraktiven, kindgerechten Spiel- und Aufenthaltsanlagen. Sie erhebt keinen 

Anspruch auf Vollständigkeit. Es ist möglich, dass einige Aspekte bei 

bestimmten räumlichen Gegebenheiten keine Rolle spielen. Insofern ist die 

Liste auf den Einzelfall bezogen anzuwenden.

Allgemeine Kriterien:

›››  Wird durch die Gestaltung signalisiert, dass Kinder willkommen 

sind?

›››   Werden die Anforderungen der Hamburger Bauordnung einge-

halten?

››› Ist   der private Spielbereich sowohl vom Wohnhaus als auch von 

ebenerdigen Terrassen unmittelbar zu erreichen? Kann der Hof auch 

über halböffentliche Hauszuwege erreicht werden? Sind die Spielbe-

reiche für kleinere Kinder von den Wohnungen aus einsehbar?

››› Ist   die Zugänglichkeit auch unter dem Aspekt der Barrierefreiheit 

gegeben? 

›››   Wie ist die Nahtstelle privater Außenraum / halböffentlicher und 

öffentlicher Raum organisiert? Werden die ebenerdigen Terrassen-

flächen zum „Gemeinschaftshof“ mit ansprechenden pflanzlichen 

und räumlichen Elementen abgegrenzt? 

›››  Werden die räumlichen Gegebenheiten positiv genutzt, d. h. 

werden Höhenunterschiede bewusst in die Planung einbezogen und 

gestaltet?

›››  Werden kleinräumige Differenzierungen geschaffen, insbesondere im 

Bereich der Einfassungen von Spielbereichen?

›››  Sind die Spielangebote in vegetative Elemente eingebunden? 

›››   Gibt es mehrstämmige oder tief beastete, schiefwüchsige oder bizarre, 

robuste Laubbäume zum Klettern und Hangeln?

›››   Ist quantitativ genug Grünmasse vorgesehen (ca. 1 / 4 bis 1 / 3 der 

Fläche)?

›››   Sind sowohl besonnte, als auch beschattete Bereiche geplant (insbe-

sondere im Bereich des Sandspielplatzes)?

›››   Werden für kindliche Spielbedürfnisse nutzbare und gleichzeitig 

robuste, ungiftige Pflanzen verwendet? 

›››   Sind vielfältige Spielangebote aus den grundlegenden Kategorien 

Sand / Wasser, Klettern / Rutschen, Behausung, Schaukeln / Kreiseln 

und Hüpfen / Balancieren und Sonstige geplant?
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›››  Bleibt Raum für freies, kreatives Spiel? 

›››  Darf das Kinderspiel Spuren hinterlassen? 

›››   Gibt es Spielanreize durch die Verwendung von Naturmaterialien wie 

Findlingsblöcke, Wurzeln, Baumstämme, Wasser? 

›››  Gibt es eine Rasenfläche für Ballspiele, zum Toben und Lagern?

››› Gibt  es eine befestigte Bewegungsfläche für das Befahren mit Lauf- 

und Dreirädern, Treckern, Bobbycars, etc.? 

››› Werden  die Spielausstattungen in sinnvolle, kindgerechte Bezüge 

zueinander gesetzt? 

›››   Sind Ruhebereiche, altersgruppen- und geschlechtspezifische 

Angebote und Bewegungsabläufe berücksichtigt?

›››  Werden atmosphärisch ansprechende Orte für alle Hausbewohner 

geschaffen, die auch zum längeren Aufenthalt oder zum Feste feiern 

einladen, z. B. mit bequemen Sitzgelegenheiten, Picknicktisch, 

Sonnen- / Regenschutzdach, Pergola, Grill- oder Feuerstelle?

Zusätzliche Kriterien für öffentlich geprägte private Außenräume:

›››   Ist die Fläche frei von ruhendem und fahrendem Verkehr und für 

Kinder zum Spielen frei zugänglich?

›››   Gibt es verschiedene Spielpunkte, die zum eher schnellen, kurzen 

Spiel einladen?

›››  Gibt es eine leicht modellierte Asphalt- oder Betonfläche, die sich zum 

Inliner-, Rollschuh- oder Skateboardfahren eignet?

›››   Wird Ballspiel ermöglicht?

››› Können   Fassaden zum Spiel genutzt werden (z. B. zum Klettern)? 

Können sie zur Erhöhung der Aufenthaltsqualität begrünt werden?

›››   Werden attraktive, blühende, fruchtende und gleichzeitig robuste 

Pflanzen verwendet?

››› Gibt   es Aufenthaltsbereiche, die zum Verweilen animieren und die als 

Treffpunkt genutzt werden können?

››› Bekommt   die Fläche durch ihre Gestaltung eine besondere 

Atmosphäre, z. B. durch Wasserspiele, Spielskulpturen, besondere 

vegetative Gestaltung? 

›››   Sind Nutzungsüberlagerungen (kommerziell / halböffentlich) möglich 

(z. B. Café)?

›››  Gibt es deutlich erkennbare Anbindungen an weitere bespielbare 

öffentliche Freiräume?
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